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Die Autorin
Meike Messal wurde 1975 in Minden geboren. Nach dem Abi-
tur lebte sie für einige Zeit in Israel und Südafrika und studierte
im Hamburg Germanistik, Anglistik und Amerikanistik. An-
schließend unterrichtete sie in Schleswig-Holstein. Die Wege
an die Küste waren kurz und Messal, die das Meer liebt, ver-
brachte ihre Freizeit am liebsten am Wasser. Besonders hatte
und hat es ihr Fehmarn angetan. 
Inzwischen lebt sie mit ihrem Mann und ihren beiden Kindern
wieder in ihrer Heimat und unterrichtet an einem Mindener
Gymnasium. Wann immer es die Zeit zulässt, findet man sie
jedoch an ihrem Sehnsuchtsort – auf Fehmarn.
Nach Nachtfahrt ins Grauen und Atemlose Stille legt Messal
mit Düsterstrand ihren dritten Kriminalroman vor. Sie ist au-
ßerdem als Herausgeberin aktiv und veröffentlichte zahlreiche
Kurzgeschichten.

Weitere Informationen zu der Autorin unter www. messal.com



We’re all of us guinea pigs in the laboratory of God. Humanity
is just a work in progress.

Wir sind alle Versuchskaninchen im Labor Gottes. Die Mensch-
heit ist eben als Prozess konzipiert.

Tennessee Williams, Camino Real (1953)
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Teil I

1

Nicht die Dunkelheit im Keller war das Schlimmste. Nicht die
Einsamkeit. Und nicht der Eisenring, an den sein Fuß gekettet
war und der seinen Knöchel blutig gescheuert hatte. Nein, all
das hätte er ertragen können. Aber nicht den Hunger. Er wuss-
te nicht, wann er zuletzt gegessen hatte. Die Zeit war in der
ständigen Dunkelheit verschwunden, hatte sich in dem wei-
ßen Dampf aufgelöst, der aus seinem Mund kam, wenn er at-
mete. Doch die Kälte drang nicht mehr zu ihm vor, auch nicht
der Schmerz. Das Einzige, was er spürte, war der Hunger, der
ihn von innen aufzufressen schien, an jeder Zelle seines Kör-
pers nagte.

Er lehnte seine Stirn gegen die raue Mauer. Wenn er doch
nur wüsste, was der Mann von ihm wollte. Diese hagere, große
Gestalt, die ihn hierhergebracht hatte. Wie ein Mönch hatte er
ausgesehen mit dem braunen Gewand über den kantigen
Schultern und dem Strick um die Hüfte.

Er hatte bisher gedacht, dass Mönche friedliche und nette
Leute seien. Aber dieser nicht. Nein, der war ganz bestimmt
nicht freundlich. Schon in der ersten Sekunde, als er in seine



grauen stahlharten Augen schaute, die sich in ihn bohrten,
hatte er gewusst: Dieser Mönch war ein Monster.

Er sackte zusammen, schrammte an der kalten Mauer ent-
lang. Und in dem Moment entschied er, nicht wieder auf -
zuwachen. Nichts mehr zu spüren. In der Schwärze zu ver-
schwinden und sich aufzulösen. 

Doch der Hunger tobte in ihm. Ließ ihm keine Ruhe.
Schrie. Rebellierte. Krallte sich an seinem Magen fest.

Er ballte seine Hände zu Fäusten und grub sie in seinen
Bauch. »Bitte«, flüsterte er, »bitte lass mich zufrieden.« 

Doch der Hunger hörte nicht, schrie weiter. Dehnte sich in
ihm aus, bis er ganz Hunger war.

Und so brauchte er einen Moment, bis er begriff, dass es
nicht mehr sein Magen war, der diese fürchterlichen Geräu-
sche verursachte, sondern die schwere Eisentür, in deren ros-
tigem Schloss sich ein Schlüssel drehte.

Bleich blickte er nach oben. Der Mönch kam zurück.
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